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Einleitung

Interdisziplinäre Konzepte: Akademisches Schreiben in den 
Natur- und Ingenieurwissenschaften

Der Arbeitskreis Schreiben in Natur- und Ingenieurwissenschaften kam am 07. Fe-

bruar 2014 zu seinem Gründungstreffen an der Hochschule Coburg zusammen.

Der Arbeitskreis hat es sich zur Aufgabe gemacht, ausgehend von den auf der 

interdisziplinären Tagung Wissenschaft schreiben (09. -10. Oktober 2013, KIT Kar-

lsruhe)1 gesetzten Schwerpunkten zum Schreiben an den Technischen Universi-

täten,2 das akademische Schreiben in den Natur- und Ingenieurwissenschaften 

zu fokussieren und die Konzeption von auf diese Fachdisziplinen speziell ausge-

richteten Schreibprogrammen zu erörtern. Darüber hinaus wollen die Mitglie-

der des Arbeitskreises, aus der Perspektive der Sprach-, Literatur und Ingenieur-

wissenschaften, über Ansätze der allgemeinen Schreibforschung und  

Schreibdidaktik reflektieren sowie gemeinsame Linien für die Entwicklung von 

Schreibkursen erarbeiten.

Die Zusammenarbeit der im diesem Arbeitskreis Schreiben in Natur- und Ingeni-

eurwissenschaften versammelten Fachdisziplinen gründet auf der gegenseiti-

gen Wertschätzung der verschiedenen fachlichen und beruflichen Biografien 

der Mitglieder. Vor diesem Hintergrund will der Arbeitskreis eine Reihe aufein-

ander aufbauender Fragestellungen, z.B. in Band 1 der Coburger Reihe, diskutie-

ren und  spezifische Materialien für Schreibkurse ausarbeiten. 

 

1) 	 Interdisziplinäre Tagung Wissenschaft schreiben am KIT Karlsruhe  
(09.-10.10.2013). Ziele und Inhalte.  
[online available: http://www.hoc.kit.edu/4198.php] (09.05.15)	

2) 	 Hirsch-Weber, Andreas / Scherer, Stefan (Hg.): Wissenschaftliches  
Schreiben in Natur- und Technikwissenschaften. Neue Herausforderungen 	
der Schreibforschung. Springer-Spektrum, Wiesbaden 2016 i.D.
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Das Selbstverständnis des Arbeitskreises folgt der Prämisse, mit Bezug auf die 

wissenschaftliche Mehrsprachigkeit und die internationale Wissenschaftskom-

munikation in der Lingua franca Englisch, den Stellenwert der Wissenschafts- 

und Kultursprache Deutsch bei der Wissensvermittlung und Erarbeitung von 

Erkenntnissen und Forschungsergebnissen herauszuarbeiten. Ferner gilt es, 

schreibdidaktische Wege zu beschreiben, die den Studierenden im Fachstudium 

Textkompetenz in Ausrichtung auf die zukünftigen Berufsfelder vermitteln, 

Schnittstellen des akademischen mit dem beruflichen Schreiben aufzuzeigen 

und somit einen Beitrag zur Sicherung der Qualität von akademischen Texten 

und wissenschaftlichen Abschlussarbeiten zu leisten. Denn die neuen Formen 

der Studiengänge, die Verkürzung der Gymnasialzeit und erweiterte Zugänge 

zur Hochschulausbildung haben deutliche Signale gesetzt, die Studierenden 

von der Studieneingangsphase an auf das akademische Schreiben vorzuberei-

ten. Hieran schließt sich auch die Frage, inwiefern Universitäten und Hochschu-

len für angewandte Wissenschaften die Vermittlung von Lese- und Schreibkom-

petenz in der Zukunft als ein eigenes Aufgabenfeld definieren können.

Das selbstständige Verfassen wissenschaftlicher Arbeiten ist eng mit dem semi-

naristischen Lernen verbunden, das zu Beginn des 19. Jahrhunderts mit der 

Humboldt‘schen Universitätsreform eingeführt wurde und auf die Ausbildung 

der Persönlichkeit ausgerichtet war. Seither wurde die Ausbildung wissenschaft-

licher Textkompetenz in den deutschsprachigen Ländern, trotz deren zentraler 

Bedeutung für den Studienerfolg, kaum als eine eigenständige Schlüsselqualifi-

kation eingeordnet. Hingegen konnte sich das akademische Schreiben in den 

anglo-amerikanischen Ländern aus dem humanistischen Ansatz heraus in den 

1970er Jahren weiter entwickeln und wichtige Grundlagen für die Formulierung 

schreibdidaktischer Ansätze (Writing Across the Curriculum (WAC)- bzw. Writing 

in the Disciplines (WID)- Bewegung) liefern. 
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Die durch den Qualitätspakt Lehre3 zur Verfügung gestellten Fördermittel er-

möglichen nun auch die Implementierung fachübergreifender und fachspezifi-

scher Programme zum akademischen Schreiben an den Hochschulen im 

deutschsprachigen Raum.

Die Einführung von Schreibkursen in den natur- und ingenieurwissenschaftli-

chen Fachdisziplinen stellt sowohl für die Vertreter/innen dieser Fachdisziplinen 

als auch für die Schreibdidaktiker/innen eine Herausforderung dar. Denn das 

Schreiben in den Natur- und Ingenieurwissenschaften bedarf nicht nur einer dis-

ziplinspezifischen Ausrichtung, sondern auch einer ausgerichteten Schreiblehre, 

die sich an den in den Texten behandelten Darstellungsverfahren und den ope-

rativen Prozessen orientiert. Somit stellt sich im Hinblick auf die zu formulieren-

den Aufgabenstellungen die Frage nach dem Verhältnis einer Anleitung zur frei-

en Textproduktion zu einer eher auf die fachlichen Inhalte ausgerichteten 

Schreiblehre. Darüber hinaus gilt es zu überlegen, ob Lehrveranstaltungsforma-

te nur innerhalb der Studiengänge der jeweiligen Institutionen formuliert oder 

vergleichbare Aufgabenstellungen entwickelt werden können. Ferner bleibt zu 

klären, inwiefern Schreibkurse bzw. Schreiblabore curricular in den Studiengän-

gen verankert oder über ein Kursangebot als Schlüsselqualifikation von den Stu-

dierenden frei gewählt werden können. Der vorliegende Band greift diese Fra-

gestellungen auf, er ist eine Sammlung erster Ansätze, deren innovatives Poten-

tial die Entwicklung schreibdidaktischer Ansätze in den Natur- und 

Ingenieurwissenschaften erwarten lässt.

3) 	 Weiterführende Informationen [online available:  
http://www.qualitaetspakt-lehre.de/de/1316.php] (30.11.15) 
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Der Aufsatzband wird eröffnet mit dem Basisartikel von Michael Lichtlein 

(Hochschule Coburg) Haben Sie Interesse am Schreiben? Interessenstheoretische 

bzw. motivationale Aspekte des akademischen Schreibens. Der Autor betrachtet 

hier die Bedeutung des Schreibens nicht nur aus der Perspektive der fachwis-

senschaftlichen Ausbildung, sondern er zeigt auf, wie der an der Hochschule 

Coburg seit dem Jahr 2012 implementierte interdisziplinäre Ansatz neue Mög-

lichkeiten der Zusammenarbeit von Fachwissenschaftler/innen und damit der 

Ausbildung schriftsprachlicher Kompetenz eröffnet.

 

Den Beiträgen der Autor/innen aus dem Arbeitskreis ist der Essay von Andreas 

Hirsch-Weber (KIT Karlsruhe, Schreiblabor am House of Competence) Zum 

Selbstverständnis eines Schreibdidaktikers vorangestellt. Der Autor skizziert hier 

die Notwendigkeit der Erstellung geeigneten Lern- und Unterrichtsmaterials für 

natur- und ingenieurwissenschaftliche Fächer und zeigt eindrücklich Aufgaben-

felder auf, die Textwissenschaftler/innen an Technischen Universitäten beim 

Aufbau von Schreibzentren übernehmen.

Der nachfolgende Beitrag von Cornelia Czapla (RHTW Aachen University) stellt 

ein die MINT-Fächer übergreifendes Konzept vor, das die Perspektiven und Desi-

derate einer Schreibdidaktik aufzeigt. 

Das Autoren-Team Carmen Kuhn, Frank Kühl et al. (Technische Universität 

Darmstadt) legt in seinem Bericht den Fokus auf die curricular verankerten Lehr-

veranstaltung der Ingenieur/in der Gesellschaft und das Wissenschaftliche Arbei-

ten und Schreiben im Maschinenbau und beschreibt erfolgreiche Wege des inter-

disziplinären Dialogs der Ingenieurwissenschaften mit den Geistes- und 

Gesellschaftswissenschaften.
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Jan Weisberg (FH Bielefeld) gibt einen Einblick in die Modul integrierte Schreib-

didaktik am Fachbereich Ingenieurwissenschaften und Mathematik der FH Bielefeld 

und eröffnet den Blick auf die Chancen und Weiterentwicklungsmöglichkeiten 

der Implementierung des akademischen Schreibens in die Fachlehre.

Kristina Rzehak (FH Bielefeld) befasst sich mit der Ausbildung Kommunikativer 

Kompetenz in Studium und Beruf. Sie analysiert drei Vorträge von Berufsprakti-

kern und erörtert eine konsequent auf spätere Berufsfelder ausgerichtete 

Schreiblehre in ihren Überlegungen zum „Learning to be Professional“, d.h. zum 

Aufbau kommunikativer Kompetenz im MINT-Studium. 

Der Aufsatz  Technisches Schreiben – Konsistenz auf der Gesamttextebene von  

Zoran Ebersold (Hochschule Augsburg) ist aus der Perspektive des Ingenieur-

wissenschaftlers geschrieben. Der Autor erläutert die Konzeption und Durch-

führung einer Schreibaufgabe im Seminar.

Regina Graßmann und Markus Knorr (Hochschule Coburg) beschreiben in ih-

rem Beitrag  Schreiben im Seminar – Überlegungen zum akademischen Schreiben 

in den Natur- und Ingenieurwissenschaften ein interdisziplinär formuliertes Semi-

narkonzept zum akademischen Schreiben in den Natur- und Ingenieurwissen-

schaften.

Ruth Neubauer-Petzoldts (FAU Erlangen-Nürnberg) Essay Gedichte Lesen ist wie 

Äpfel essen: Ein Plädoyer für Poesie – auch für Technik- und Naturwissenschaften 

schließt die Runde mit Blick auf das Gespräch zwischen Autor/in und Leser/in 

und erörtert die Kunst, einen am wissenschaftlichen Objekt orientierten und zu-

gleich vermittelnden Text zu schreiben.
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Wir möchten den Beiträger/innen für ihr außerordentliches Engagement sowie 

all jenen danken, die zur Erstellung des druckfertigen Manuskripts beigetragen 

haben. Hier ergeht ein besonderer Dank an Michael Paaß vom Schreib-Lese-

Zentrum der Universität Münster für die professionelle Unterstützung bei der 

Vorbereitung des Bandes.

Regina Graßmann

Coburg, im Dezember 2015



12

Haben Sie Interesse am Schreiben?
Interessenstheoretische bzw. motivationale 
Aspekte des akademischen Schreibens

Michael Lichtlein, Hochschule Coburg

1. Einleitung

Das schriftliche Verfassen von Projektberichten, Hausarbeiten, Abschlussberich-

ten, oder auch Essays und Protokollen sind eine zentrale Aufgabe für jeden Stu-

dierenden im Rahmen seiner wissenschaftlichen Ausbildung an der Hochschu-

le. Am Ende steht in der Regel die Abschlussarbeit, früher Diplomarbeit, jetzt 

Bachelor- oder Masterthesis. Auch im Prüfungskontext nehmen schriftlich ver-

fasste Berichte deutlich an Bedeutung und Relevanz in der akademischen Aus-

bildung zu. Wenn nun das Schreiben an Bedeutung in der wissenschaftlichen 

Ausbildung gewinnt, und zwar nicht nur in Professionen mit typischerweise 

schriftlicher Auseinandersetzung mit Sachverhalten, wie zum Beispiel den Geis-

tes- und Sozialwissenschaften, sondern auch in naturwissenschaftlichen Berei-

chen, dann gewinnt auch die Motivation bzw. das Interesse am Schreiben an 

Wichtigkeit. Unter Berücksichtigung interdisziplinärer Ansätze in der wissen-

schaftlichen Ausbildung – wie sie an der Hochschule Coburg seit 2012 vorhan-

den sind – nimmt die Ausbildung schriftsprachlicher Kompetenz, das richtige 

akademische Schreiben, eine herausragende Rolle ein. Dem inhärenten didakti-

schen Aspekt werden nachfolgenden Beiträge in diesem Band auf unterschied-

lichste Weise thematisieren und diskutieren (siehe weiter unten). 

So wäre es wünschenswert, akademisches Schreiben weniger als notwendi-

ges Übel zu sehen seinen Bericht endlich „fertig zu haben“, sondern Motivation 

und evtl. sogar „Begeisterung“ zu wecken. Dem Schreiben per se käme damit die 

Aufgabe zu, die Interessenentwicklungen zu fördern und auch bei vorhandenen 

Desinteressen und Abneigungen eine Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit 
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dem jeweiligen Schreibgegenstand anzuregen. Nachfolgend möchte ich zwei 

Aspekte aufgreifen. Zum einen die Bedeutung der Entwicklung von Interessen 

am Schreiben und zum anderen die motivationale Bedeutung des Kontextes.

2. 	 Interessenstheoretische Aspekte des akademischen  
Schreibens

Bei der Interessentheorie orientiere ich mich im Wesentlichen an Überlegungen 

zur Konzeptionierung einer pädagogisch-psychologischen Theorie des Interes-

ses bei Krapp (1992a, 1996, 1998a, 1998b) und Prenzel (Prenzel 1988, 1992) in 

Anlehnung an ein grundsätzliches Interessenskonstrukts (Krapp & Schiefele, 

1989).

Interesse lässt sich formal bestimmen als eine spezifische Person-Gegen-

stands-Relation (Prenzel, 1988, S. 116). Interesse bezieht sich grundsätzlich auf 

eine bedeutungsmäßig herausgehobene Relation zwischen einem Gegenstand 

und einer Person, die sich von anderen Personen-Gegenstands-Relationen un-

terscheidet. Die besondere Beziehung betrifft die zielgerichtete und planvolle 

Auseinandersetzung einer Person mit einem Gegenstand. Diese realisierte Form 

eines Interesses äußert sich in einer Interessenhandlung. Die Person greift aus 

der Vielfalt von Objekten, die ihre Umwelt bietet, gezielt bestimmte heraus und 

lässt sich handelnd auf sie ein. Sie erschließt sich Stück für Stück einen bestimm-

ten Umwelt- oder Gegenstandsbereich (vgl. Prenzel, 1988, S. 10). Verfestigt sich 

diese Beziehung, so kann sich daraus (unter bestimmten Voraussetzungen) ein 

mehr oder weniger dauerhaftes Interesse entwickeln, welches dann ein habitu-

elles oder dispositionales Persönlichkeitsmerkmal darstellt (vgl. z. B. Pekrun, 

1988). Dies wäre beim Schreiben in der wissenschaftlichen Ausbildung sicher-

lich nicht sofort erwartbar, aber dennoch zielführend.

Eine Interessenhandlung ist somit ein Sonderfall der interessenstheoretischen 

Personen-Gegenstands-Relation, da sie zielgerichtet und planvoll verläuft. Die 
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Art der Auffassung des Gegenstandes bestimmt die Art der Richtung der Inter-

essenhandlungen. Der Gegenstand ist im Gedächtnissystem repräsentiert, d.h. 

die Person verfügt über ein gegenstandsspezifisches Wissen. Eine Interessen-

handlung bewirkt Veränderungen auf beiden Seiten der Beziehung. Einerseits 

wirkt die Person auf den Gegenstand ein, z. B. bei der Lösung einer Aufgabe. 

Andererseits wirkt der Gegenstand auf die Person ein, indem er die Person in der 

konkreten Auseinandersetzung veranlasst, ihr Wissen zu erweitern und neue 

Sachverhalte über den Gegenstand zu lernen. Diese besondere Relation ent-

steht beim Schreiben auf.

Die spezifischen Merkmale einer Interessenhandlung beziehen sich auf kogniti-

ve und emotionale Aspekte. Die emotionale Seite einer interessenorientierten 

Handlung lässt sich generell als Summe von positiven Erlebensqualitäten be-

schreiben. Vor diesem Hintergrund interessenorientierten Verständnisses be-

schreiben die folgenden allgemeinen Merkmale eine Interessenhandlung (vgl. 

Krapp, 1992a, S. 312):

•	 Positive Gefühle vor, während und nach der Interessenhandlung;

•	 Optimales Aktivierungs- und Erregungsniveau, das generell als angenehmes Spannungserleben emp-

funden wird;

•	 Kompetenzgefühle aufgrund der positiven Einschätzung der eigenen Fähigkeiten in Bezug auf die ge-

genstandsspezifischen Handlungsanforderungen (vergleichbar mit dem von Heckhausen verwendeten 

Begriff der „Passung“);

•	 Gefühle von Selbstbestimmung und Autonomie, weil sich die Person frei von äußeren und inneren 

Zwängen fühlt.

Aus einer Person-Gegenstands-Auseinandersetzung resultiert jeweils eine spe-

zielle Person-Gegenstands-Relation, wobei sich nach Krapp (1998a) zwei Zu-

stände von Interesse – zwei Relationen – unterscheiden lassen: Interesse als Per-

son-Gegenstands-Beziehung (in aktueller Situation) und Interesse als 

Person-Gegenstands-Bezug (zeit- und situationsübergreifend). Man spricht in 
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diesem Zusammenhang auch von situationalem bzw. individuellem Interesse 

(Hidi&Baird, 1988; Hidi&Anderson, 1992, Krapp, 1992a).

Aus einem situationalen Interesse kann sich ein individuelles Interesse, also 

der relativ dauerhafte Person-Gegenstands-Bezug, entwickeln, wenn bestimm-

te Voraussetzungen erfüllt sind. Der erste Kontakt spielt hierbei beispielsweise 

eine wichtige Rolle. Sind die gewonnenen Erfahrungen positiv, so verstärken 

sich die oben genannten Merkmalsausprägungen – es resultieren vermehrtes 

Wissen und eine veränderte Einstellung (Petty& Cacioppo, 1986), die dann zu 

einer Erhöhung der Bereitschaft zu einer erneuten Person-Gegenstands-Ausei-

nandersetzung führen. Wenn sich die Person wiederholt, freudvoll und ohne 

äußere Veranlassung mit dem Interessegegenstand auseinandersetzt, kann von 

einem individuellen Interesse ausgegangen werden. In diesem Zusammenhang 

ist auch das sogenannte Postulat der grundlegenden Bedürfnisse nach Deci & 

Ryan (1993) von Bedeutung, da es Hinweise liefert, warum solche interesse- 

orientierten Handlungen als angenehm empfunden werden.

2.1. Bedeutsame Aspekte der Selbstbestimmungstheorie beim 
interessenorientierten Schreiben

Die Selbstbestimmungstheorie wird aufgrund des Zurückgreifens auf im Selbst 

befindliche Motive und Bedürfnisse auch als eine Theorie des Selbst im Rahmen 

motivationaler Theorien betrachtet. (Ryan, 1992a, S. 5). Das Selbst wird als Sub-

jekt sowie als Objekt untersucht, da es gleichsam Prozeß und Ergebnis der Ent-

wicklung des menschlichen Organismus beinhaltet (vgl. Deci & Ryan, 1992, S. 2). 

Das Selbst bildet den Kern der Persönlichkeits- bzw. Motivstruktur des Men-

schen. Verhaltensweisen und Handlungen, die vom Selbst kommen, sind intrin-

sisch motiviert. Das Selbst hat aber auch eine aktive Steuerungs- und Regulati-

onsfunktion. Zentraler Gedanke ist die Tendenz zur fortwährenden Integration 

von umweltbezogenen Werten und Orientierungen. Dahinter steht eine Persön-

lichkeitskonzeption, die davon ausgeht, dass die Entwicklung von (angebore-
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nen) grundlegenden Prinzipien gesteuert wird. Außerdem wird eine organismi-

sche Tendenz zur Selbstorganisation postuliert, d.h., dass neuere 

(motivationale) Komponenten in die bestehende Struktur des Selbst harmo-

nisch integriert werden. Da diese Tendenz als ein grundlegendes Bedürfnis des 

Selbst aufgefasst wird, ist das Individuum zu diesem Prozeß ebenso intrinsisch 

motiviert. Darüber hinaus spielen sog. energisierende Faktoren im Laufe der 

Entwicklung eine wichtige Rolle.

Die SDT unterscheidet bei den energisierenden Faktoren für die Entwicklung 

des Selbst zwischen einem formalen Grundbedürfnis, eine in sich stimmige Per-

sönlichkeitsstruktur zu entwickeln und den materialen Grundbedürfnissen  

(basic needs) nach Kompetenz (competence), Autonomie (autonomy/self- 

determination) und sozialer Eingebundenheit (social relatedness). Die drei 

Grundbedürfnisse sind gleichermaßen für intrinsische und extrinsische Motiva-

tion relevant. Dies hat eine besondere Bedeutung in Lernsituationen, deren An-

forderungen zunächst primär extrinsisch erlebt werden.

Das Bedürfnis nach Kompetenz oder Wirksamkeit bedeutet für eine Person, 

ihre Fähigkeiten und ihr Wissen einsetzen zu können, sich als wirksam in einer 

Handlungssituation erleben zu können. Competence encompasses people´s  

striving to control outcomes and to experience effectance (Ryan, 1991, S. 243). Die-

ses Bedürfnis ist notwendig, damit sich das Individuum mit den Anforderungen 

der Umwelt aktiv auseinandersetzen kann.

Das Bedürfnis nach sozialer Eingebundenheit oder sozialer Zugehörigkeit be-

zieht sich auf das Streben eines Individuums, sich mit anderen Personen in ei-

nem sozialen Milieu verbunden zu fühlen. D. h., ein Individuum besitzt eine an-

geborene motivationale Tendenz, Kontakte und Beziehungen zu seinen 

Mitmenschen aufzubauen. Man ist bestrebt, sich einer sozialen Gemeinschaft 

zugehörig zu fühlen und als Teil dieser Gemeinschaft akzeptiert zu werden (vgl. 

Ryan, 1991).Das Bedürfnis nach Selbstbestimmung oder Autonomie nimmt eine 

Schlüsselstelle in der Theorie ein, da motiviertes Handeln nach dem Grad der 

Selbstbestimmung strukturiert und differenziert werden kann. Es wird in Anleh-

nung an die Überlegungen von DeCharm (1968) beschrieben als motivationale 


